
Die Reformation und die Gegenreformation 
in der Stadt Wil und im Fürstenland 

S c h o n v o n 1520 an drangen die reformator ischen Erkenntnisse des Zür­
cher Pfarrers Ulr ich Zwingl i in wei te Gebiete der O s t s c h w e i z und a u c h 
in den Umkre is v o n W i l . Nun galt für die reformiert gewordenen Chr i ­
s ten : «Allein d u r c h die Bibel erhal ten wir Kenntnis über unseren G lau­
ben . Al lein der Got tessohn Jesus Chr is tus schenkt uns als EMöser Got­
tes Gnade.» 
Zuerst trat die Sladt St. Gallen als freie Reichsstadt und zugewandte r 
O r t der E idgenossenschaft im evange l i schen G lauben eindeut ig neben 
Z ü r i c h . V o n 1523 an w i rk ten in 
St. Ga l len zwei Laien mite inander im 
Sinne Zwingi is : Joach im v o n W a t t , 
genannt Vad ian , der ehemal ige Rek­
tor der Univers i tät W i e n , n u n m e h r 
Stadtarzt und seit 1525 zielbe-
wusster Bürgermeister seiner Hei­
matstadt , und Johannes Kessler. D ie­
ser letztere hatte e ine inhalb Jahre in 
W i t t enbe rg Luthers Vor lesungen 
gehört und wol l te nach seiner Rück­
kehr n a c h St. Gal len n icht mehr Prie­
ster w e r d e n . Er er lernte zunächst 
den Sattlerberuf. Os te rn 1527 feierte 
die Bevö lkerung der Stadt St. Gal len Huldrych Zwin};li 
z u m ers tenmal das A b e n d m a h l in 1484-1531, Reformator 
schl ichter evangel ischer Form. V a ­
dian wa r 1528 einer der drei Präsidenten der G laubensdisputat ion v o n 
Bern. St. Gal len schloss a m 3. November 1528 mit Zü r i ch und mit dem 
1528 zur Reformat ion übergetretenen Bern das chr ist l iche Burgrecht . 
Der Thurgau, seit 1460 eine geme insame Vogtei der s ieben alten O r t e 
der E idgenossenschaft (ohne Bern), s tand mit Zü r i ch als d e m Vorort 
dieses Vogteiverhältnisses s chon immer in einer besonders nahen Be­
z iehung. Der Thurgau grenzte nur an den Stand Zür i ch und an ke inen 
der sechs anderen Vogteistände. So drang mit M a c h t die evangel ische 
G laubensbotschaf t schon seit 1522 v o n Zür i ch aus - u n d auch von 
Konstanz aus - in den ganzen Thurgau , D ie Synode zu Frauenfeld 1529 
bildete den posit iven Absch luss der re formator i schen Entwick lung im 
Thurgau . A u c h die G e m e i n d e n der äussern Rhoden des freien Appen-
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zeller Landes, seit 1513 Gl ied des e idgenöss ischen Bundes , wandten 
s ich d u r c h die Predigten der evangel isch gesinnten Pfarrer Jakob 
Schur tanner in Teufen, Wa l te r Klarer in Hundwi l und Johannes D o n g in 
Her isau der Reformat ion z u . 
V o m Appenze l leHand sprang der Funke des Evangel iums ins Rheintal 
über, we lches eine G e m e i n e Herrschaft der s ieben alten eidgenössi­
schen O r t e darstel lte. Das Rheintal fand auch in e inem Laien, im A m ­
m a n n Johannes Vogler v o n Al ts tät ten , e inen bewegten Förderer der 
Reformat ion . 
Das Evangel ium von Jesus Chr istus erfasste a u c h vor Ende 1528 in ei­
ner Vo lksbewegung alle Geme inden des Joggenhurg, der He imat 
Zwingi is . Das Toggenburg war ein Untertanengebiet des Fürstabtes 
von St. Ga l len , der es 1468 v o n den Herren v o n Raron, den Erben der 
Grafen v o n Toggenburg, u m 14 500 Gu lden gekauft hatte. Die Toggen-
burger besassen aus der Zeit jener Herren m a n c h e Rechte und Freihei­
ten . Sie s tanden z u d e m seit 1436 in e inem Bündnis mit S c h w y z und 
Glarus . D a r u m konnten sie es wagen , s ich der Reformation a n z u -
schl iessen. 

In den entsche idenden Reformat ions jahren 1528 bis 1531 umgab so 
g le ichsam ein Kranz von Gebieten mit reformierter Bevölkerung die 
Stadt W i l und die «Landschaft des Gotteshauses zu St. Gallen», w ie 
man das spätere Fürstenland nannte . Der Abt v o n St. Gal len regierte ja 
n icht nur als geistl iches O b e r h a u p t , sondern a u c h als welt l icher Fürst 
über den Landstreifen v o n W i l bis Rorschach. Z u n ä c h s t brachte ein 
welt l icher Anlass , das Gesel lenschiessen v o m 18. bis 27. Mai 1527 zu 
St. Gal len , viele Fürstenländer, vor a l lem aus Rorschach , Go ldach , Ta-
blat, Straubenzel l , Gossau und Wa ldk i r ch in persönl ichen , f reund­
schaft l i chen Kontakt mit den zahl re ich a m Fest te i lnehmenden Zür-
che rn . A u c h in Ror schach hatte A m m a n n Andreas Heer, ein Laie w ie 
in St. Gal len Vad ian und Kessler, seine Mitbürger schon f rüh mit der Re­
format ion bekanntgemacht . D ie Bürger von Rorschach haben in ei­
n e m e indrück l i chen , heute noch im Or ig inal vo rhandenen Reforma­
t ionsentscheid v o m 11. O k t o b e r 1528 ihren Wi l l en zu einer tief im Volk 
verwurze l ten Erneuerung kundgetan . Sie räumten a m 30. November 
1528 aus der Co lumbansk i r che die Heil igenbilder aus . V o n j e n e m Tag 
an bis An fang 1529 ritt jeden Sonntag der evangel ische Stadt-St . Gal ler 
Pfarrer Jakob Riner zur Predigt nach Ror schach , bis Rorschach in Utz 
Eckstein einen eigenen Pfarrer erhielt . D ie Geme inden S te inach , Berg, 
W i t t e n b a c h und Häggenschwi l und z u m Teil a u c h Go ldach schlössen 
sich bald Ror schach an . Gossau g e w a n n den evangel i schen Pfarrer 
Wa l te r Klarer (früher in Hundwi l ) für s ich . In Oberbü ren predigte Chr i ­
stoph Landenberg in evangel ischer We ise . Die Geme inde Wa ldk i r ch 
n a h m durch eine A b s t i m m u n g v o m 29. November 1528 den evangel i-
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sehen G lauben an und beschloss , die Bilder aus der K i rche zu entfer­
nen . 
Das v o m Fürstabt 1526 ausgesprochene Verbot , deu t sche Bibeln zu le­
sen , hatte in m a n c h e n we i te ren G e m e i n d e n des Fürstenlandes d e m ­
nach ke inen Erfolg gezeitigt. 

Wi l blieb inmitten dieser evangelischen Bewegung 
aussergewöhnlich lange für die Reformation verschlossen 

Diese Ab lehnung der Reformat ion hatte versch iedene Gründe : Das 
S tädtchen W i l wa r seit M e n s c h e n g e d e n k e n der zwei te Amtss i tz des 
Fürstabts von St. Gal len . D ie Bevö lkerung von W i l war d a r u m mit d e m 
oft in se inem Palast, d e m «Hof», w o h n e n d e n Abt und mit se inen Beam­
ten f reundschaf t l i ch ve rbunden . W i l wa r d u r c h die oft v o n den Ä b t e n 
selbst geha l tenen Gottesdienste in seiner Nikolausk i rche religiös gut 
bedient . Vor a l lem aber genoss die Stadt W i l gegenüber der Landbe­
vö lke rung der U m g e b u n g e ine Reihe wir tschaft l icher u n d polit ischer 
Privilegien und Freiheiten: Steuerbegünst igung, die Freiheit des G rund­
e igentums und das Recht , Schultheiss u n d Rat z u wäh len . Die Wi le r 
huldigten e inem Abt erst , w e n n er ihre Privilegien bestätigt hatte. W i l 
pflegte gute Verb indung mit den kathol i sch gebl iebenen eidgenössi­
schen S tänden . Entscheidend für das Verschlossense in gegenüber 
d e m evange l i schen G lauben war aber der U m s t a n d , dass es in der ka­
thol i schen Stadt W i l w ä h r e n d der Reformat ionszei t ke inen führenden 
Laien, kein der G laubenserneuerung aufgeschlossenes Ratsmitglied 
noch e inen bedeutenden Priester gab, der seine Mitbürger in Vol l­
m a c h t mit der Reformat ion bekannt gemach t hätte . Noch a m 30. No­
v e m b e r 1528 beteuerten die Wi le r Amts leu te gegenüber Gesandten 
kathol ischer e idgenöss ischer Or te : «Wir wol len beim a l ten Glauben 
bleiben.» 

So sandte eine Thurgauer Landsgemeinde v o m 28. Apri l 1529 in We in-
felden zwei Boten nach W i l , dessen Mark t viele Thurgauer besuchten , 
u m eine ul t imat ive Botschaft auszur i ch ten : «Ihr seid die einzigen, wel­
c h e die Messe noch n icht abgeschafft habt . W i r wol len k o m m e n und 
e u c h lehren!» 

Kleine Anfänge einer reformatorischen Bewegung in W i l 

Einzig ein M a n n aus d e m Volk , ein Laie also, Gerbermeister Marx 
Murer, begann als Anhänger Zwingi is und persönl ich eifriger Bibelleser 
v o n Neujahr 1525 an in seiner S tube he iml ich e inen Kreis v o n interes­
sierten Chr is ten zu samme ln , u m mit ihnen die Bibel z u lesen. Marx 
Murer gründete also damals , w ie wir heute sagen, e inen Hauskreis. 
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A u c h die Reformat ion der Stadt St. Ga l len hatte z u m Teil im Hausbi­
belkreis v o n Johann Kessler ihren Anfang g e n o m m e n . Marx Murer bat 
a m Donners tag nach Pfingsten im Jahre T525 in e inem Brief Zwingli um 
Beistand für seine Bibellese. Es ist nicht bekannt , w ie Zwingl i seiner 
Bitte entsprechen konnte . Die Zah l der evangel isch gesinnten Wi le r 
scheint in den nächsten vier Jahren s ich doch auf ungefähr 20 bis 30 
Famil ienväter neben e twa 90 kathol i schen Famil ienvätern vergrössert 
zu haben , im September 1528 bat Zü r i ch durch e inen Abgesandten , 
Schultheiss und Rat von W i l , sie m ö c h t e n diesen evangel i schen Wi le rn 
auf deren eigene Kosten e inen Prädikanten bewil l igen. Das G e s u c h 
hatte ke inen Erfolg. Erst im Frühjahr 1529 konnte der erste evangel i­
sche Gottesdienst in W i l statt f inden. 

Zürich steMl ab November 1528 für zwei Jahre 
den Schirmhauptmann über die Fürstabtei 

Der St. Gal ler Fürstabt Kaspar v o n Brei tenlandenberg hatte für seine 
Fürstabtei 1451 als zugewandter O r t ein ewiges Burg- und Landrecht 
mit den e idgenöss ischen S tänden Zü r i ch , Luzern , S c h w y z und Glarus 
geschlossen . Der tücht ige Abt Ulr ich Rösch , 1463 bis 1491, der uner­
müd l i ch das fürstäbt ische Untertanengebiet abrundete , hatte dieses 
Bündnis 1479 im sogenannten Hauptmannschaf t sver t rag und n o c h ­
mals n a c h d e m Rorschacher K losterbruch 1489 bekräftigt. D a n a c h 
sollte e in in zwe i jähr igem Turnus wechselnder , in W i l residierender 
H a u p t m a n n als Vertreter der Sch i rmorte dem A b t bei se inen politi­
schen Aufgaben zur Seite s tehen . Dieser Schutz- und Sch i rmver t rag 
des Fürstabtes r ichtete s ich vor al lem gegen die Stadt St. Gal len. Der 
Vertrag hatte bei s c h w a c h e n Äbten die Bevormundung der Abte i zur 
Folge. Die Fürstabtei gl ich dann nur noch einer gemeinen Herrschaft 
der vier, respekt ive zei tweise nur zwei e idgenöss ischen O r t e . Im Innern 
der Fürstabtei hatte der S c h i r m h a u p t m a n n anfangs nichts zu sagen. 
Das Haus , in w e l c h e m die Sch i rmhaupt leute 1551 bis 1797 w o h n t e n , 
steht heute noch oben a m Hofplatz v o n W i l . Es trägt die Aufschri f t : 
Haup tmannshus der v ier Sch i rmorte 1551-1797 Die Hausfront ist mit 
den in e inem V ie reck angeordneten vier W a p p e n von Z ü r i c h , S c h w y z , 
Luzern und Glarus geschmück t . 

1528 r ichtete s ich die Erwartung aller evangel ischer Chr is ten v o n W i l 
bis Rorschach und in den uml iegenden Gebieten mit evangel ischer 
Bevölkerung d a n a c h , dass v o m September an der Stand Zür i ch als 
Nachfolger des Standes S c h w y z den S c h i r m h a u p t m a n n der Fürstabtei 
St. Ga l len z u stellen hatte . Z ü r i c h sandte den entsch lossenen A n h ä n ­
ger Zwingi is , Jakob Frei, e inen unbescho l tenen und klugen M a n n . Er ritt 
mit d e m Auf t rag Zwingi is in W i l e in , «eine schwier ige S a c h e fest a n z u -
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greifen». Als er gemäss Landrech t sbuch dem Abt den Loyal itätseid 
s chwören sollte, w a n d t e er e in , er behalte s ich Gottes W o r t vor. 
Mit d iesem zürcher i s chen S c h i r m h a u p t m a n n , Jakob Frei, w a r nun e ine 
neue M a c h t k o m p o n e n t e in das konfess ionel le Kräftespiel in W i l und in 
der Fürstabtei h inzugetreten. Frei fühlte s ich als der einf lussreichste 
M a n n über die St i f ts landschaft . Er arbeitete darauf hin , die k i rchl iche 
und pol it ische Vorherrschaf t Zür i chs in der Os t s chwe i z zu verwirk l i ­
c h e n . Zü r i ch sandte der Reihe nach mehre re evangel i sche Pfarrer 
nach W i l . Es gelang ihnen aber nicht , die ganze Stadtbürgerschaft für 
das Evangel ium zu gew innen . Zü r i ch musste damals in v ie le O r t e Pfar­
rer senden und konnte nicht überal l hin die besten entsenden . - In der 
fürstäbt ischen Landschaf t entsch ieden s ich eine ganze Reihe Geme in ­
den s c h o n damals , zu Beginn des Jahres 1529, für die Reformat ion . Sie 
ent fernten die Bilder aus ihren K i rchen u n d führten für s ich den Pre­
digtgottesdienst e in . 

Die Fürstäbte geraten mehr und mehr in Bedrängnis 

Das Toggenburg, der e twas freiere Teil der fürstäbt ischen Herrschaft , 
hatte a m 13. Februar 1529 an der Synode zu L ichtensteig die evangel i­
sche Ki rche des Toggenburgs gegründet und erklärte darauf an einer 
grossen Vo lk sve r sammlung v o m 19. Juni 1529 in Wat tw i l , den Fürstabt 
a u c h n icht mehr als seinen pol i t ischen Herrn anzuerkennen . A m 
27. O k t o b e r 1530 haben s ich die Toggenburger dann gegenüber den 
Sch i rmor ten Zür i ch und Glarus v o n der Herrschaft der St. Gal ler Fürst­
äbte u m 15 000 Gu lden noch der Form n a c h losgekauft . 
Im eigent l ichen Herrschaftsgebiet des Abts v o n St. Gal len , dem soge­
nannten «Fürstenland» zw i s chen W i l und Ror schach , s tanden die Fürst­
äbte der re formator ischen Bewegung und damit a u c h der Machtaus­
breitung Zür ichs z u n e h m e n d macht los gegenüber. Der Sch i rmhaupt­
m a n n , der eigentl ich Gehi l fe des Abts sein sollte, er langte bald eine 
grössere Machts te l lung als der Abt . Fürstabt Franz Gaisberg war z u Be­
ginn seiner Regierungszeit ein tücht iger Abt . Er fühlte s ich dann in der 
Reformat ionszei t in St. Gal len n icht mehr s icher und veHegte im A u ­
gust 1527 seine Residenz in das kathol i sche W i l . 
Als s ich der Äbtestaat in z u n e h m e n d e r Auf lösung befand , zog er als 
k ranker M a n n im O k t o b e r 1529 nach Mar iaberg in Ror schach . Vor sei­
n e m Tod a m 23. März , vor Os te rn 1529 im Schloss Rorschach , musste 
er noch er fahren , dass die überwiegende Mehrhei t der Fürstenländer 
s ich zur Reformat ion bekannte u n d w ie die Stadt-St . Gal ler die v ie len , 
unermess l i ch wer tvo l len Bilder und Sta tuen aus ihren K i rchen entfernt 
und verbrannt hat ten . Zü r i ch , we l ches v o m nahenden Tod des Abts 
Franz wusste , rechnete damit , d ie W a h l eines neuen Abts zu verh in-
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dern und die Fürstabtei au fheben zu können . Es waren entsche idende 
Tage für die Os t s chwe i z , in denen es einigen M ö n c h e n gelang, den Tod 
des Abts mehrere Tage zu ve rhe iml i chen , nach Einsiedeln zu f l iehen 
u n d in Rapperswi l w ieder z u s a m m e n z u k o m m e n . Dort wäh l ten sie in 
der Hinterstube der Wi r t scha f t «Zum roten Löwen» den bisherigen 
Amtsstat tha l ter von W i l , Kil ian G e r m a n n , z u m neuen Abt , 
D ie Amtsnach fo lge war damit innert kurzer Zeit geregelt worden . Das 
mächt ige Z ü r i c h hatte geplant , im Gebiet zw i schen Zür ichsee und Bo­
densee eine zü rcher i s che Herrschaft aufzur ichten und anerkannte 
n u n den neuen Fürstabt nicht . Er sei zu Unrecht gewählt worden , weil 
d ie v ier Sch i rmorte bei der W a h l nicht begrüsst worden seien. Zü r i ch 
m a h n t e die G e m e i n d e n des Fürstenlandes , d e m Abt nicht zu huldigen, 
j a es forderte sie sogar auf, ihn ge fangenzunehmen , da er Klostergut 
ins Aus land gef lüchtet habe. Abt Kilian begab s ich nach seiner W a h l 
n a c h W i l . W i l wa r die einzige Geme inde im Fürstenland, in der er Auf­
n a h m e erhoffen konnte . Hier kannte m a n ihn, hier genoss er Ansehen 
u n d fand er Anhänger . Der Grosse und Kleine Rat von W i l kamen zu 
i h m in den «Hof», beg lückwünsch ten ihn zu seiner W a h l und begrüss-
ten ihn als ihren Herrn . Die Landgemeinden jedoch huldigten Abt Ki­
lian nicht . D a der S c h i r m h a u p t m a n n Jakob Frei an einer Gemeindever ­
s a m m l u n g v o m 10. Februar die Wi le r vergebl ich gedrängt hatte, die 
Bilder aus den K i rchen z u ent fernen und zu vern ichten , gab Abt Kilian 
d e n Gläubigen v o n W i l den Rat, die Bilder aus der Stadtk i rche St. Niko­
laus i rgendwo gut zu verbergen . Das Herannahen zü rchehscher Trup­
pen veranlasste Abt Ki l ian, a m 7. Juni 1529 als Fuhrmann verkleidet , zu 
Schiff von Ste inach aus nach Übedingen zu f l iehen. Er ve r suchte v o n 
dort aus , du rch Kontakte mit Get reuen in der Fürstabtei , durch Reisen 
z u den kathol i schen Sch i rmor ten und d u r c h den Besuch des Reichs­
tags zu Augsburg vergebl ich , wieder zu seiner Machts te l lung als Fürst-
abt z u k o m m e n . Als ausser Land Gef lohener war er in den Hintergrund 
getreten . Er ertrank a m 30. August 1530 in der Hochwasser führenden 
Bregenzer A c h . 

Sein Nachfolger D ie the lm Blarer von War tensee w u r d e v o n einigen ins 
Aus l and gef lüchteten St. Gal ler M ö n c h e n im Kloster Mehrerau bei Bre-
genz z u m Abt v o n St. Gal len gewählt . 
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Der erste Heerzug nach Kappel, die Eroberung der Ostschweiz 
durch Zürich und der 1. Landfriede vom 26. Juni 1529 

Bis z u m Frühsommer 1529 hatten s ich die be iden Konfess ionen der 
E idgenossenschaft stark ent f remdet . W i e sehr die Gemüte r beidseitig 
erhitzt w a r e n , zeigte die Ve rb rennung des evangel i schen Pfarrers Ja­
kob Kayser v o m 29. Mai 1529 in S c h w y z . Pfarrer Kayser hatte in seiner 
He imat , dem Gas tedand , versucht , den evangel i schen G lauben zu 
predigen. Dieses Mar ty r ium eines evangel i schen G laubenszeugen lö­
ste letztl ich in Zü r i ch die Kr iegserklärung v o m 6. Juni 1529 an die fünf 
inneren O r t e aus . Die Zü r che r H a u p t m a c h t zog a m 8. Juni 1529 R ich­
tung Z u g bis n a c h Kappel a m Albis , in dessen Nähe das Innerschweizer 
Heer s ich lagerte. Die übrigen reformierten Schweizer O r t e (Basel, 
Schaf fhausen , Appenze l l , Glarus und das 1528 zur Reformat ion über­
getretene Bern) ve r such ten , Zü r i ch v o n e inem blutigen Waf fengang 
zu rückzuha l ten . D e m woh lme inenden Glarner L a n d a m m a n n Aeb ly 
gelang es, auf e inem Feld bei Kappel e inen Waffenst i l l s tand zu errei­
c h e n . D ie Übedieferung v o n der Kappeler Mi l chsuppe ist woh lbekannt . 
In den gle ichen Tagen, in denen die Zü r che r H a u p t m a c h t bei Kappel 
im Feld lag, sch ick te s ich Zür i ch an , schlagart ig die Os t s chwe i z zu be­
setzen. Eine zwe i te Zü r che r Truppe v o n 400 woh l ausgebi ldeten Solda­
ten zog unter Führung des Kyburger Landvogts Rudolf Lavater in den 
Thurgau , w u r d e dort d u r c h 800 evangel i sche Thurgauer verstärkt und 
n a h m a m 9. Juni 1529 ohne Kampf die Stadt W i l e in . Eine kleinere Be­
satzung blieb in W i l zurück . Der Haupthars t dieses zürcher i sch-
thurgau ischen Kr iegshaufens zog durch das ganze Fürstenland bis 
nach Ror schach , w o die Torwächter die Tore ebenfalls kampf los öffne­
ten . A m 14. Juni drang er wei ter vor bis ins Rheinta l . Zü r i ch fürchtete 
e inen E inmarsch des österre ich ischen Heeres , das unter der Leitung 
des Vorar lberger Söldnerführers Marx Sitt ich jenseits des Rheins be­
re i tstand. W o diese zürcher i schen Truppen d u r c h k a m e n , v o m Thur­
gau n a c h W i l und durch das Fürstenland bis ins Rheinta l , liessen die 
Truppenführer v o n der Bevölkerung gemeindewe ise den Eid der Treue 
und Gefolgschaft gegenüber Zü r i ch s chwören . W a s Zwingl i vorge­
schwebt hatte, näml ich mit Hilfe der Sch i rmorte eine neue kirchl iche 
und pol it ische O r d n u n g im Gebiet der Fürstabtei St. Gal len zu schaf­
fen , wa r nun Wirk l i chke i t geworden . Zü rcher i s che Politiker hatten 
diese neue O r d n u n g auf mil i tär ische We i se zus tande gebracht . Indem 
Zür i ch in der O s t s c h w e i z n a c h Bel ieben scha l tete und wal tete und die 
Sch i rmorte Luzern und S c h w y z gänz l ich beiseite stellte, beging Zür ich 
allerdings ihnen gegenüber e inen Recht sb ruch . 
A n der Hauptfront , an der s ich die Heere Zür i chs und der kathol ischen 
e idgenöss ischen Innerschweizer O r t e gegenübers tanden , schlössen 
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26. luni 1529 

ie beiden Konfessionen der 
sehr die Gemüter beidseitig 
?s evangel ischen Pfarrers )a-
^farrer Kayser hatte in seiner 
evangelischen G lauben zu 

wüschen C laubenszeugen lö-
vom 6. )uni 1529 an die fünf 
:ht zog am 8. Juni 1529 R ich-
sen Nähe das Innerschweizer 
rten Schweizer Or te (Basel , 
1528 zur Reformation über-
einem blutigen Waf fengang 

Glarner L a n d a m m a n n A e b l y 
len Waffensti l lstand zu errei-
Mi lchsuppe ist w o h l b e k a n n t , 
eher Hauptmacht bei Kappel 
igartig die Os t s chwe i z z u be-
00 wohl ausgebildeten Solda-
idvogts Rudolf Lavater in d e n 
sehe Thurgauer verstärkt u n d 
tadt W i l e in . Eine k le inere Be-
uptharst dieses zü rcher i s ch-
1 das ganze Fürstenland bis 
Tore ebenfalls kampf los öf fne-
ins Rheintal . Z ü r i c h fü rch te te 
leeres, das unter der Le i tung 
littich jenseits des Rheins be-
pen durchkamen , v o m Thur -
i d bis ins Rheinta l , l iessen die 
le indeweise den Eid der Treue 
:hw(*)ren. W a s Zwingl i vorge-
:hirmorte eine neue k i rch l i che 
Fürstabtei St. Gal len zu schaf-
Zürcher ische Politiker ha t ten 
eise zustande gebracht . I n d e m 

schaltete und wal tete und die 
1 beiseite stellte, beging Z ü r i c h 
; sbruch . 
e Zür ichs und der ka tho l i schen 
gegenüberstanden, sch lössen 

die be iden Kriegsparteien a m A b e n d des 26. Juni 1529 den ersten 
Landfr ieden. Er lautete zuungunsten der kathol i schen Partei dah in , 
dass in den gemeinen Herrschaften und in den Unter tanengebieten 
der z u g e w a n d t e n Or te , a lso a u c h in der Fürstabtei St. Ga l len samt d e m 
Toggenburg, jede K i rchgemeinde mit «mehrer Hand» über die A n ­
n a h m e oder Ab lehnung der Reformat ion bes t immen könne . 

Zür ich rechtfertigt s ich wegen der Eroberung des Fürstenlandes 

M a n kann Zür i ch vorwer fen , es habe mit der Eroberung der Fürstabtei 
St. Ga l len unter gänz l i chem Beiseitestel len der Sch i rmorte Luzern u n d 
S c h w y z reine Mach lpo l i t i k getr ieben. Es habe rücks ichts los verbriefte 
Rechte mit d e n Füssen getreten . S icher m a g für m a n c h e Z ü r c h e r 
Amts leu te die pol i t ische und damit a u c h wir tschaft l iche A u s d e h n u n g 
Zür i chs im Vordergrund gestanden haben . Zwingl i war in pol it ischer 
Bez iehung nur Berater. Für ihn und andere eng mit ihm zusammenar ­
bei tenden Amts leute ging es mit miss ionar ischem Sendungsbewusst-
sein in al lererster Linie u m die weitere Ausbre i tung des evangel i schen 
Gottesdienstes in d iesem öst l ichen Nachbargebiet . Für Zwingl i und 
seine Anhänge r w u r d e das bisherige d u r c h das gött l iche Recht abge­
löst. Nach der gött l ichen O r d n u n g der Bibel gibt es ke ine M ö n c h e , 
keine Äbte und erst recht keine Fürstäbte, die eine wel t l iche Herr­
schaft ausüben . Die Herrschaft über das Fürstenland ist darum von 
den Äbten auf die Sch i rmorte übergegangen. W e n n Luzern e inen 
S c h i r m h a u p t m a n n senden w i rd , der d e m Wor t Gottes gehorcht und 
im Fürstenland die Gel tung des Evangel iums fördert , dann wird ein sol­
che r Luzerner S c h i r m h a u p t m a n n sehr w o h l e inen Z ü r c h e r Sch i rm­
h a u p t m a n n ablösen können . Es ging Zür i ch bei der Eroberung der 
Fürstabtei St. Ga l len u m d ie pol i t ische Kontrol le über die öst l i chen Ge­
biete, n o c h mehr aber u m die Ausbre i tung des Evangel iums. 
Dieses besondere Problem, ob Fürstabt Kilian als geist l icher W ü r d e n ­
träger weiter welt l icher Landesherr über seine bisherigen Unter tanen 
im Fürstenland und im Toggenburg sein könne oder ob die von Zür i ch 
aufgrund der Bibel geschaf fene neue Rechtsordnung gelte, beschäf­
tigte n a c h d e m ersten Landfr ieden die vier Sch i rmorte im Laufe des 
Spä t sommers u n d Herbstes 1529 in e iner Re ihe v o n Verhand lungen in 
St. Gal len , Baden , Glarus , W i l und Frauenfeld. Nur die Mehrheit des 
Standes Glarus liess s ich a m 22. August in Glarus von der A rgumenta ­
tion Zür i chs überzeugen und trat damit auf die Seite der Reformat ion 
Zür ichs . Mit Luzern und S c h w y z war keine Verständigung mögl ich . -
In jener Zeit , a m 8. Dezember 1529, predigte Zwingl i e inmal in der Ni­
kolausk i rche in W i l . 
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Die «Gotteshausleute» erstrebten nach der Erlangung 
der religiösen Freiheit vom Abt auch noch 
die politische Freiheit von jeder auswärtigen Obrigkeit 

Für Ror schach , Gossau und ihre Nachbargeme inden war d ie Reforma­
t ion e ine echte G laubensbewegung , Bei den G e m e i n d e n , die erst im 
S o m m e r 1529 n a c h der Eroberung des Fürstenlandes d u r c h Z ü r i c h 
v o m al ten G lauben abgefal len w a r e n , trat ein Nebenmot iv mehr und 
mehr in den Vordergrund . D ie Fürstenländer Bauern hat ten s chon 
1525 im Gefolge des neuen deu t s chen Bauernkr ieges «auf e inem Tag 
z u Rapperswil» v o m Fürstabt v o n St. Gal len vor dem Schiedsger icht 
der Sch i rmorte vergebl ich Befreiung v o n v ie len d r ü c k e n d e n Steueda-
sten gefordert . N a c h d e m die Fürstenländer durch die Reformat ion die 
religiöse Freiheit v o n der kathol i schen K i rche erlangt hat ten , erhofften 
sie, a u c h die soziale und pol i t ische Freiheit v o n j e d e m f remden Herren 
zu erhal ten . Sie wol l ten in e inem eigenen Staat als selbständiger S tand 
der E idgenossenschaft be i t reten . D ie Appenze l le r mit ihren alten poli­
t i schen Freiheiten und die Toggenburger, die eben ein freies Staatswe­
sen verwi rk l i chen konnten , w a r e n ihnen Vorbi ld . W i l hätte wegen sei­
ner f reundl ichen Einstel lung z u m Abt und wegen seiner exzent r i schen 
Lage n icht Hauptort dieses neuen Staates we rden können . In d iesem 
Bewusstse in , dass sie fähig se ien , die G e s c h i c k e ihres Landes selbst zu 
leiten, setzten die Fürstenländer ihre Erwartung ganz auf Z ü r i c h . 

Aber nun er lebten sie e ine grosse Ent täuschung . Zü r i ch , da s seit d e m 
Juni 1529 alle Mach t im Fürstenland besass , trat d iesem Selbständig­
kei tsbestreben der Got teshaus leute entgegen . Z ü r i c h vers tand d ie Re­
format ion a u c h im eigenen Unter tanen land n icht als U m w ä l z u n g der 
pol i t ischen Herrschaftsverhältn isse . So wa r es nicht bereit , d e m Volk 
der Fürs len länder die pol i t ische Freiheit zu gewähren u n d damit zw i ­
schen W i l und Rorschach e inen neuen Staat zu schaf fen . Die politi­
s che Herrschaft der Sch i rmor te , vor läuf ig v o n Z ü r i c h u n d Glarus , sol lte 
anstel le der pol i t ischen Herrschaft des Fürstabtes v o n St. Gal len t reten. 
Dabei Hess es Zü r i ch du rchaus offen, dass a u c h Luzern und S c h w y z , 
w e n n sie den bibl ischen G lauben a n n e h m e n würden , im Turnus w ie­
der an dieser Herrschaft te i lhaben könnten . Zwingi is Ziel war, dass 
a u c h der Innerschweiz das reine Evangel ium des Herrn u n d Hei landes 
Jesus Chr is tus gepredigt we rde und eine im G lauben ungetei lte Eidge­
nossenschaft ents tehen würde . 

Zü r i ch und Glarus ve r suchten in zwei Ve rhand lungen v o m 16. und 
25. Mai 1530 in St. Ga l len mit Vertretern der 29 G e m e i n d e n den Frei­
hei tsdrang der Eürstenländer z u r ü c k z u b i n d e n . S ie legten ihnen e ine 
Ver fassung vor : «Oberste Gewa l t im Fürstenland ist der Sch i rmhaupt-
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iR Zür ich und Glarus , sollte 
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auch Luzern und S c h w y z , 
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in. Zwingiis Ziel war, dass 
n des Herrn u n d Hei landes 
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irhandlungen v o m 16. und 
er 29 Gemeinden den Frei-
den. Sie legten ihnen e ine 
Inland ist der Sch i rmhaupt­

m a n n . Ein Landrat v o n zwöl f Männern steht ihm zur Seite. Ach t sollen 
v o m Fürstenländervülk gewähl t we rden , vier ernennt der Sch i rm­
h a u p t m a n n . D ie Pfarrer dürfen v o n den K i rchgemeinden frei gewähl t 
werden.» 
Dieser Entwurf stiess im Fürstenland auf har tnäck igen Wide r s tand . Als 
im Herbst 1530 die Amtsze i t des Zü r che r Sch i rmhauptmanns Jakob 
Frei zu Ende gehen sollte, blieb er weiter im A m t . Zü r i ch wol l te nur ei­
nen Luzerner S c h i r m h a u p t m a n n als Nachfolger ane rkennen , we lcher 
die Autor i tät der Bibel anerkannte . Für Zü r i ch brach das bibl ische 
Recht das bisherige. Die neue Ver fassung sollte nach der Me inung Z ü ­
richs a m 28. D e z e m b e r 1530 auf e inem Volkstag in Wa ldk i r ch ange­
n o m m e n werden . D u r c h versch iedene Ge rüch te kam es a m Vortag 
vor den Toren v o n W i l aus undurchs icht igen Gründen zu e inem 
Volksauf lauf v o n katho l i schen Untertoggenburgern und evangel i­
schen Fürstenländern , insgesamt v o n 3000 bis 4000 M a n n , wobe i noch 
e twa 3000 evangel i sche Thurgauer in Reserve s tanden . Z u Blutvergies-
sen k a m es nicht , nur z u grossem Sachschaden . D ie anwesenden Für­
stenländer haben a m folgenden Tag in Ruhe in W i l die v o n Zür i ch vor­
gelegte Ver fassung a n g e n o m m e n und damit a u c h die E inführung der 
Reformat ion bestätigt. Das Fürstenland wa r damit eine Herrschaft v o n 
Zür i ch geworden . Es besass zwar in m a n c h e m eine Se lbstverwal tung, 
stand aber unter Aufs icht des Zü r che r Sch i rmhauptmanns . 
In der Stadt W i l wu rde zu jener Zeit , Ende 1530, die ganze Bevölkerung 
- teils unter D ruck - wenigstens äussedich reformiert . N a c h d e m der 
Rat s chon seit einiger Zeit aus acht Kathol iken und acht Evangel ischen 
bestanden hatte , wäh l ten die Bürger nun e inen Rat, der nur aus jungen 
Reformierten bestand . Der von Zür i ch Ende 1530 entsandte , gelehrte, 
tücht ige Prädikant , Jakob Schreivogel , fand den Kontakt zur Bevölke­
rung besser als einige Vorgänger, 

Die Schlacht bei Kappel 

D ie Spal tung der E idgenossenschaft wa r nie so stark wie in den Jahren 
1529 bis 1531. D ie kathol i schen fünf Innern O r t e konnten s ich mit den 
Best immungen des Ersten Landfr iedens nicht abf inden, Zü r i ch musste 
eine erneute kr iegerische Ause inanderse tzung befürchten . Bern schlug 
vor, d u r c h eine Kornsperre die Innerschweiz für e inen Krieg zu s c h w ä ­
c h e n . Zwingl i warn te vergebl ich vor dieser Massnahme . Die fünf In­
nern O r t e waren durch diese Kornsperre so sehr getroffen, dass sie a m 
9. O k t o b e r 1531 den Krieg erk lärten. Ein Innerschweizer Heer wa r ge­
gen Kappel im A n m a r s c h , Die Zü r che r Vorhut drang gegen Kappel vor, 
aber ihr Zü r che r Fe ldhauptmann Göldi liess die Artil lerie nicht schies­
sen . O b er auf e inen fr iedl ichen Ausgang hoffte? Es gab aber diesmal 
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bei der viel besseren Ausgangslage der Innerschweiz ke ine Kappeler 
Mi lchsuppe . Bevor we i tere Zü r che r Truppen, die im A n m a r s c h w a r e n , 
Kappel er re ichten , wurde die Stadtzürcher Vorhut a m I T O k t o b e r 
1.531 zu früh in eine Sch lacht verwicke l t und erlitt eine ve rn i ch tende 
Niededage. Der Reformator Ulr ich Zwingl i vedor z u s a m m e n mit 500 
Zü rche rn das Leben. 
In den beiden fo lgenden Tagen sammel ten s ich die bei Kappel ver­
sprengten Zü r che r Truppen wieder a m Albis . Vers tä rkungen aus der 
Stadt und den reformiert gewordenen Os t schwe i ze r Geb ie ten , aus 
dem Thurgau , Toggenburg, Fürstenland und Rheintal rück ten heran , 
z u s a m m e n 13 000 M a n n . D a z u k a m e n 7000 Berner ins Freiamt entge­
gen. G e m e i n s a m zogen diese beiden Teile des reformierten Heeres in 
die R ichtung v o n Zug , u m das s ich nur e in halb so grosses kathol isches 
Heer lagerte. In der Nacht auf den 24. O k t o b e r überf ie len 600 Inner­
schwe izer in we issen Älp lerblusen be im Gube l nahe Menz ingen e ine 
Seite des Zü r che r Heeres v o n 4000 M a n n unter d e m W i l e r Sch i rm­
h a u p t m a n n Jakob Frei. 800 M a n n dieser Z ü r c h e r F lanke veHoren in 
d iesem nächt l i chen Überfal l ihr Leben , darunter viele Os t s chwe i ze r 
und a u c h H a u p t m a n n Jakob Frei. Bis an den Z ü n c h s e e vordr ingende 
Innerschweizer G ruppen und damit die Angst , die eigene Landschaft 
zu ver l ieren, bewogen Z ü r i c h , allein e inen Waffenst i l l s tand zu s u c h e n . 
Der Fr iedensschluss der Innerschweizer mit Zü r i ch erfolgte a m 16. No­
v e m b e r 1531, Bern schloss s ich a m 24. November an . 
Der Historiker J . C . Mör ikofer schr ieb über die Sch lacht bei Kappel : «Die 
Gesch i ch te weist keine Sch lacht auf, w e l c h e v o n so geringer M a n n ­
schaft geliefert und mil i tär isch so bedeutungs los , in ihren Folgen so 
verhängnisvol l gewesen wäre , w ie die Sch lacht bei Kappel.» Der Tod 
Zwingiis hatte e ine nicht abschätzbare Tragweite . 
Die Entsche idung bei Kappel verhal f den Innern O r t e n für die nächs ten 
181 Jahre, bis z u m Zwe i ten Vi l lmergerkr ieg v o n 1712, zur Vorherrschaft 
in der E idgenossenschaft . 

In Zü r i ch selbst bedeutete die Niededage in der Sch lacht bei Kappel 
eine starke Erschütterung. Dass in Z ü r i c h die Gegner Zwingi is , vo rab 
aus den v o r n e h m e n Famil ien, n icht die O b e r h a n d gewannen und die 
Stadt n icht w i e d e r u m zur kathol i schen K i rche zu rück führen konnten , 
ist den beiden geis tesmächt igen Prädikanten Leo Jud und Heinr ich Bul­
linger zu ve rdanken . 

Der Zweite Landfriede 

Der auf e inem Feld bei De in ikon zw i s chen Baar und Kappel vere inbarte 
Zwei te Landfr iede best immte , dass die regierenden O r t e in G laubens­
fragen selbst entsche iden dur f ten . Die evange l i schen Stände Z ü n c h , 
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Bern, Basel , Schaf fhausen und die evangel i schen Teile v o n Appenze l l 
u n d Glarus dur f ten d e m n a c h ihren evange l i schen G lauben behal ten . 
D e n evange l i schen O r t e n blieb die Mitregentschaft in den gemeinsa­
m e n Unter tanengebieten erha l ten . Für die Geme inen Herrschaften 
Thurgau und Rheinta l , Sargans und Freiamt galt die Regelung, dass 
e ine kathol i sche Minderheit in einer G e m e i n d e ihren G lauben behal­
ten dürfe , eine evange l i sche Minderhei t aber kathol isch we rden oder 
auswande rn müsse . Die evangel isch gewordenen Unter tanen in den 
G e m e i n e n Herrschaften oberes Freiamt, U z n a c h , Gaster u n d die e v a n ­
gel ischen Unter tanen eines kathol i schen Standes mussten wieder ka­
thol isch we rden . Das traf nun für die evangel isch gewordenen Unter­
t anen des Fürstabts v o n St. Ga l len im Fürstenland zu . D e n Toggenbur-
gern w u r d e der Loskauf ihres Landes v o n der Herrschaft des Abtes zu ­
erst anerkannt , dann aber bald widerrufen , so dass der Abt w ieder 
oberster Landesherr über die ehemal ige Grafschaft Toggenburg wurde . 
Das alte Sch i rmbündn is mit Glarus und S c h w y z v o m Jahre 1436 und 
die a l ten Freiheitsrechte halfen den Toggenburger Geme inden im mitt­
leren und oberen Teil des Tales, a m evangel i schen G lauben festhalten 
z u können . Mehrhe i t l i ch katho l i sch bl ieben nur wenige Geme inden im 
west l i chen Untertoggenburg . 

Erst in späteren Jahrzehnten h a b e n e ine Reihe Ä b t e ihre Machts te l lung 
als Landesherren ausgenützt , u m die Nieder lassung kathol ischer Be­
vö lke rung in den oberen Teilen des Toggenburgs zu fördern . So hat 
Abt Bernhard Mül ler v o n 1594 bis 1630 in z e h n evange l i schen K i r chen 
des mitt leren und oberen Toggenburgs a u c h den kathol i schen Gottes­
dienst w ieder durchgesetzt , diese K i rchen also z u par i tät ischen Kir­
chen umgewande l t . 

In W i l ritt nach d e m Zwe i ten Landfr ieden a m 6. Dezember 1531 der 
neue S c h i r m h a u p t m a n n , der kathol i sche Luzerner Jakob a m Or t , mit 
statt l icher Begleitung ein u n d w u r d e v o n der Bürgerschaft «wohl 
freundlich» empfangen . A m 12. Dezember folgte ihm ebenfal ls hoch 
zu Pferd der neue Fürstabt D iethe lm Blarer von War tensee . Die Wi le r 
Bevö lkerung huldigte ihm feierl ich als d e m n e u e n Stadt- u n d Landes­
herrn . D ie grosse Mehrhe i t der E inwohner v o n W i l wa r durch diese 
turbulente Zeit der Reformat ion h indurch im tiefsten Herzen gut ka­
thol isch gebl ieben. Wi l s Bürger brachten mit grosser Freude ihre ver­
borgen gehal tenen Altarbi lder in die Stadtk i rche St. Nikolaus und nach 
St. Peter zu rück und r ichteten die Altäre wieder her. 

So ist eine in roman i s chem Stil u m 1180 ents tandene Mar ienstatue 
durch die Reformationszeit h indurch für die L iebfrauenkapel le bei 

171 



St. Peter erhal ten gebl ieben. Diese Wi le r M a d o n n a ist e ine der ältesten 
der 24 heute in der Schwe iz bekannten roman i schen Mar ienbi ldwerke . 
Für sie ist 1983 eigens bei der Niko lausk i rche die Muttergotteskapel le 
hergerichtet w o r d e n . 

Mit Begeisterung w u r d e a u c h wieder ein altgläubiger Rat gewähl t . Fest­
lich feierte W i l die Rückkehr zur kathol i schen Ki rche u n d zur a l ten 
pol i t i schen O r d n u n g . D ie vergangenen zweie inha lb Jahre mögen 
m a n c h e m Wi le r und m a n c h e r Wi le r ln w ie ein Spuk v o r g e k o m m e n 
sein . Nur wen ige evange l i sche Famil ien w ie e t w a die Schlat ter und 
Surbeck wander ten n a c h Bischofszell oder St. Ga l len aus . 
Abt D ie the lm v o n Blarer wa r e ine bedeutende Persönl ichkeit . Se ine 
Grabinschr i f t im Kloster St. Ga l len nannte ihn - n a c h O t m a r und Ul r ich 
Rösch - den dritten Gründer des Klosters St. Ga l len . Er vers tand es , ei­
nen Grosstel l der Bevölkerung des Fürstenlandes innert kurzer Ze i t 
w ieder z u m katho l i schen G lauben und unter die Herrschaft des Fürst­
abts zu rückzu füh ren . V ie le Famil ien w a r e n durch die letzten Jahre hin­
d u r c h im Herzen katho l i sch gebl ieben. A n d e r e Famil ien sahen n a c h 
der Katastrophe v o n Kappel für den evange l i schen G lauben und die 
evangel i sche K i rche keine Zukun f t mehr . Einzig Gossau u n d Rorschach 
u n d wen ige Dörfer in ihrer U m g e b u n g (Andwi l , Niederwi l , Ga i serwa ld , 
Wa ldk i r ch und Bernhardzel l ) wol l ten weiter dem evangel i schen G lau­
ben ergeben sein . In der bevölkerungsre ichsten G e m e i n d e des Fürsten­
landes , in Gossau , bekannten s ich an einer Geme indeve r sammlung 
nur 24 Gemeindegl ieder z u m kathol i schen G lauben , hingegen 1500 
z u m evange l i schen . D a s W i r k e n des evange l i schen Pfarrers Klarer 
hatte Früchte getragen. Die Treue dieser evangel i schen Chr is ten in ei­
ner polit isch für sie ungünst ig gewordenen Zelt beweist , dass sie wirk­
l ich aus e c h t e n G laubensgründen und nicht aus sozialen und politi­
schen Vortei len die Reformat ion a n g e n o m m e n hatten . Sie hofften, 
dass das Fürstenland w e g e n der v ier Sch i rmor te als e ine Gemeine 
Herrschaft gelten würde und dass damit die e inze lnen Geme inden ih­
ren G lauben bes t immen könnten , w ie die evange l i schen Kirchge­
me inden In der benachba r ten , grössten G e m e i n e n Herrschaft Thur­
gau . Fürstabt D ie the lm v o n Blarer g e w a n n aber wieder mehr Bedeu­
tung als die Sch i rmorte . Er e rwarb 1551 d e n n o c h In W i l das «Haupt­
mannshus» der v ier Sch i rmorte als Sitz der Sch i rmhaupt leute . Das Für­
stenland galt n a c h d e m Zwe i ten Landfr ieden wieder als Untertanen­
land e ines einzigen S tandes , des grössten zugewandten eidgenössi­
schen Or tes , der Fürstabtei St. Ga l len . Dami t best immte der Fürstabt 
über den G lauben aller seiner Unte r tanen . D ie evangel isch gebliebe­
nen Fürstenländer Geme inden durften z w a r zunächst ihre Pfarrer be­
halten. Nur Pfarrer Wa l te r Klarer in Gossau wurde schon a m 4. April 
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1532 gefangengesetzt . In Ror schach w u r d e Pfarrer Eckstein vert r ieben. 
D o c h trat als neuer evangel ischer Pfarrer Hans Valent in Furtmüller an 
seine Stelle. D ie evangel i schen Rorschacher mach ten vergebl ich den 
Vorsch lag , die Co lumbansk i r che parität isch gemeinsam mit der wie­
der ents tandenen kathol i schen K i rchgemeinde benützen zu dürfen . 
Der Fürstabt gestattete den evangel i schen Pfarrern bald nur noch das 
Halten der Predigt und verbot ihnen , z u taufen und das A b e n d m a h l 
auszute i len . In den nächs ten drei Jahren wurde ein evangel ischer Pfar­
rer nach dem anderen vert r ieben. Pfarrer Furtmüller, der 1534 Ror­
s c h a c h vedassen musste , wu rde später Pfarrer an der St. Laurenzen­
ki rche in St. Ga l len . 

Die jenigen evangel i schen Gemeindegl ieder , die weiter an ihrem G lau­
bensbekenntn is festhielten, besuchten Gottesdienste im Thurgau oder 
im Appenze l l edand . Der Fürstabt untersagte 1535, und nochmals 
nachdrück l i ch 1546, diese auswärt igen Predigtgänge. 1572 verbot Abt 
O t m a r I. al len n ichtkatho l i schen Personen den Wohns i t z im Fürsten­
land, so dass die letzten wen igen noch evangel i sch gebl iebenen Fami­
lien ins Appenze l l edand oder ins Zür ichbiet auswandern mussten . Die 
Fürstäbte haben innert vier Jahrzehnten die Fürstabtei mit rücks ichts­
loser Energie rekatholis iert . 

Das Toggenburg wa r infolge seiner alten Freiheitsrechte nur e ine kon­
stitutionel le Monarch ie des Fürstabts v o n St. Gal len , da rum waren im 
Toggenburg evangel i sche Geme inden mögl ich . Im Fürstenland aber 
herrschte der Fürstabt als absoluter M o n a r c h a u c h über den G lauben 
aller seiner Unte r tanen . 

Der Wi ler Vertrag 1532 zwischen Fürstabt und Stadt St. Gal len 

Der Fürstabt v o n St. Ga l len stellte nach der Zwe i ten Sch lacht von Kap­
pel e ine grosse Rechnung an die Stadt St. Gal len . Die Stadtbürger hat­
ten a m 23. Februar 1529 die Bilder und Statuen aus der K losterk i rche 
gewa l t sam entfernt und verbrannt . Sie hatten weiter 1530 v o n den 
Sch i rmorten Z ü r i c h und Glarus die Klosterk i rche als a l lgemeine Volks­
k i rche samt den übrigen Klostergebäul ichkeiten zu 14 000 Gu lden 
käuf l ich e rworben . Das se lbstverständl iche Ziel des Abts war, den Klo­
sterverkauf der Stadt rückgängig zu m a c h e n , w ieder in die Gebäu l i ch-
keiten des Klosters e inz iehen zu können , ein beträcht l iches Schaden­
geld zu erhal ten sowie in der K losterk i rche wieder die Messe zu lesen. 
Über die v ielen Deta i lpunkte dieser A b r e c h n u n g unterhandel te Abt 
D ie the lm von Blarer mit Kaspar Zol l ikofer und wei teren fünf Abgeord­
neten der Stadt St. Gal len in Anwesenhe i t der v ier Sch i rmorte in den 
zehn Tagen v o m 19. bis 28. Februar 1532 in der äbt i schen Residenz im 
«Hof» W i l . D a z u erbat s ich die Stadt St. Gal len Vertreter v o n Appenze l l 
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und Bern als Beistände. Fünfmal 
muss te einer der s tädt i schen A b ­
geordneten v o n W i l aus abends 
n a c h St. Ga l len reiten, u m die 
v o m Grossen Rat der Stadt und 
d e m Bürgermeister Vad i an in ei­
ner Nachts i tzung erarbeiteten 
neuen lnstrul<tionen e inzuholen 
und diese f rühmorgens w ieder 
der Stadtver t retung nach W i l zu 
br ingen. D e n s tädt ischen Abge­
ordneten gelang es, die v o m Abt 
ver langte Entschäd igungssumme 
v o n 60 000 auf 10 000 Gu lden zu 
reduzieren. Es ging den Gesand­
ten der Stadt St. Ga l len im w e ­
sent l ichen d a r u m , dass ihre Stadt , 
die v o m Gebiet des Fürstabts mit 
seiner kathol i schen Bevölkerung 
eingeschlossen war, in ihrem 

evangel ischen Glauben frei leben konnte und in ihrer wirtschaft l ichen 
Betätigung, der Leinwandindustr ie , nicht behindert wurde . Die sechs 
Abgeordneten der Stadt St. Gallen haben in zähen Verhandlungen in je­
nen zehn Tagen im «Hof» in W i l die Möglichkeit zu einer leidlichen 
Nachbarschaft erreichen können . Nach diesen Wi le r Verhandlungen 
zog Diethelm von Blarer a m 1. März 1532 z u m ersten Mal als Abt in den 
Klosterbezirk St. Gal len e in . 

Die Stadt St. Gal len, 1454 zugewandter Or t der Eidgenossenschaft wie 
die Fürstabtei 1451, durfte als Folge dieses Wi ler Vertrages in den näch­
sten zweie inhalb Jahrhunderten als Enklave der Fürstabtei frei ihr eigenes 
evangel isches kirchl iches Leben entfalten. Sie ist aus echt calv in ischem 
Arbeitsethos in ihrer Leinwandindustr ie sehr woh lhabend geworden , 
jene z e h n Tage im «Hof» in W i l haben für die Stadtbürger v o n St. Gal len 
die Mögl ichkei t e ines konfess ionel len Nebene inanders auf engem 
R a u m geschaf fen . Dieses Model l ist als e ine Probestätte künftiger ge­
genseit iger A c h t u n g a u c h für das Z u s a m m e n l e b e n der Konfessionen 
im späteren Kanton St. Gal len wegle i tend geworden . 

loachim von Watt, genannt Vadian 
1484-1551 
Stadtarzt, Bürgermeister, 
Reiormator, von St. Gallen 

In den Gemeinen Herrschaften sind die Reformierten noch beinahe 
während zwei Jahrhunderten benachteiligt 

Im Thurgau und Rheintal mit ihrer zu e inem Teil reformierten Bevölke­
rung herrschten v ierzehn Jahre lang im Turnus fünfmal zwei Jahre ka-
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tho l i sche Innerschweizer Vögte , wäh rend wei teren zwei Jahre en twe­
der ein reformierter oder ein kathol ischer Glarner Vogt und nur in den 
zwei letzten Jahren ein reformierter Zü r che r Landvogt . Daraus er­
gaben s ich für den reformierten Bevölkerungstei l m a n c h e Zurücks te l ­
lungen und L lngerecht igkeiten. Zü r i ch konnte diese durch die Nieder­
lage v o n 1531 bei Kappel bedingten Best immungen des Zwe i ten Land­
fr iedens s chwer ertragen. W ä h r e n d Jahrzehnten belastete zudem die 
stete Verfolgung der Evangel ischen in Ober i ta l ien , der Waldenser , das 
Verhältn is der reformierten Schweizer O r t e zu d e n kathol i schen. 

Der Erste, von den Reformierten verlorene Vil lmergerkrieg 

Ein geringfügiger Anlass , das Vorgehen v o n S c h w y z gegen die Evange­
l ischen v o n Ar th , der sogenannte «Arther Handel», führte 1656 z u m 
A u s b r u c h des schon lange drohenden Glaubenskr ieges in der Eidge­
nossenschaft . In Ar th bestand seit der Reformat ion bis in die Mitte des 
17. Jahrhunderts eine kleine Gruppe v o n gut 50 Ghnsten , die woh l die 
kathol i schen Gemeindegottesd ienste besuchten , aber im verborgenen 
evangel i sche Z u s a m m e n k ü n f t e abhie l ten . Im September 1655 erliess 
S c h w y z e inen Haftbefehl gegen die evangel i schen Arther wegen Ver­
gehen gegen die Landesrel igion. 37 Ar ther Evangel ische en tkamen 
n a c h Zü r i ch , vier wurden hingerichtet . Zü r i ch vedangte das Vermögen 
der Gef lohenen , S c h w y z die Ausl ieferung der Flüchtl inge. Zür i ch sah 
die Mögl ichkeit , du rch e inen Krieg die Best immungen des Zwe i ten 
Landfr iedens z u korr igieren: In jeder Geme inde soll künft ig auch eine 
evangel i sche Minderheit ein Recht auf Gottesdienste h a b e n . Die mei­
sten reformierten O r t e wol l ten sch l i chten und bl ieben neutral . Nur 
Bern unterstützte Z ü r i c h . D o c h hat ten Zür i ch und Bern s chon im 
Zwe i ten Kappelerkneg ihre Truppen zuwen ig koordiniert . Z ü n c h bela­
gerte ohne Erfolg Rapperswi l und plante , v o n dort nach Ar th vo r zu -
stossen. Bern zog ins Freiamt, w o die Innerschweizer Truppen die Ver­
b indung zu Zür i ch unte rbrachen und den Berner Truppen bei Vi l lmer-
gen a m 24. Januar 1656 eine Niederlage zufügten . Beim sogenannten 
Dr i t ten Landfr ieden auf der Tagsatzung v o m 7. März musste Zü r i ch die 
wen igen eroberten Gebiete wieder zu rückgeben . Im übrigen bl ieben 
die Bes t immungen v o m Zwe i ten Landfr ieden v o n 1531 bestehen . Die 
Hoheit der S tände in konfessionel len Angelegenhei ten blieb weiter in 
Ge l tung , so wie S c h w y z dies für A r th betont hatte. Es gab auch keine 
Neuregelung bei der Ab lösung der Vögte in den Geme inen Herrschaf­
ten . Der Einfluss der reformierten O r t e innerhalb der Eidgenossen­
schaft ging in den nächsten sechs Jahrzehnten weiter zurück . Das 
Selbstbewusstsein der kathol i schen O r t e stieg. 
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Der Toggenburger- oder 2. Vil lmergerkrieg von 1712 
bringt endlich die Parität der Konfessionen 

Die l<onfessionellen Spannungen bl ieben nach d e m 1. Vi l lmergerkr ieg 
weiter bestehen . Die Evangel ischen erfuhren in den Geme inen Herr­
schaf ten immer wieder Misshel l igkeiten. So suchte z u m Beispiel der 
Fürstabt von St. Gal len u m 1700 w ä h r e n d einigen Jahren in Neuk i rch 
an der Thür den wegen der Kleinheit der K i rche nötigen zwe i ten Sonn­
tagsgottesdienst zu un te rd rücken . A u c h suchte der Landvogt v o n Sar­
gans beispielsweise 1694 mit Reitergefolge den kathol i schen Gottes­
dienst in der evangel i schen K i rche v o n Gretsch ins-Wartau wieder e in­
zu führen . Dami t kam es nochma l s zu e inem konfessionel len Bürger­
krieg, d e m letzten in der alten Eidgenossenschaft . An lass zu dieser 
we i te ren kr ieger ischen Ause inanderse tzung wa r der Befehl des Fürst­
abts v o n St. Ga l len an die Toggenburger, die Rickenstrasse , w e l c h e die 
S chwyze r schon v o m Gas tedand , ihrem mit G larus geme insamen U n ­
ter tanen land , bis auf die Passhöhe gebaut hat ten , über den H u m m e l ­
wa ld bis nach Wat tw i l fortzusetzen. D ie Toggenburger lehnten den 
Bau dieser Verbindungsstrasse nach S c h w y z ab . Sie hat ten sich einst 
v o m Frondienst freigekauft . Sie riefen a m 23. März 1707 eine Lands­
gemeindedemokrat ie mit Religionsfreiheit aus. Der Fürstabt suchte als 
deutscher Reichsfürst d ip lomat i schen Beistand be im Kaiser. 

Die Spannungen in der ganzen E idgenossenschaft wegen dieser Vor­
kommnisse , die s ich über einige Jahre h inzogen, ent luden s ich 1712 in 
einer kr ieger ischen Ause inandersetzung . Die fünf Innern O r t e fanden 
diesmal wenig Z u z u g . Bern erhielt grosse Unters tützung v o n selten der 
reformierten W e s t schweizer . Zü r i ch und Bern koordin ierten diesmal 
ihren Feldzugplan aufs beste. Der Fürstabt e rsuchte vergebl ich um 
Hilfe bei den kathol i schen O r t e n und a m 1. und 12. Mai u m militäri­
sche Unters tützung be im Kaiser in W i e n . Die Zü r che r Truppen dran­
gen Ende Apnl 1712 zuerst d u r c h den Thurgau vor. D a n n belagerten 
sie vor d e m Wei te rzug durch das Fürstenland v o m 17 Mai an W i l , die 
befestigte Grenzstadt des Fürstabts v o n St. Gal len . Die W i l e r Bevölke­
rung er lebte vier äusserst bange Tage. W o h l verfügte der S tadtkom­
mandan t Felber mindestens über 2000 M a n n und einige Geschü t ze zur 
Verteidigung der Stadt. W i l wa r aber v o m 17 Mai an v o n e inem Heer 
von 10 000 M a n n umsch lossen , näml i ch v o n 4000 Z ü r c h e r n , 2000 ßer-
nern und je 2000 Toggenburgern und Thurgauern , unter Zü r che r Füh­
rung. D ie Arti l lerie der Belagerer schoss v o n W i l e n und v o m Bergholz 
aus die Vorstädte W i l s in Brand. Das wi rk te n iederschmetternd auf die 
verängst igte Wi le r Bevölkerung. Darauf ergab s ich W i l a m 22. Mai , 
dem Dreifalt igkeitstag, ohne Kampf. D ie Bedingungen anlässl ich der 
Kapitulat ion waren gnädig. W i l musste die Waf fen abl iefern, hingegen 
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w u r d e al le S icherheit für Religion, Hab und Gut gewährleistet . D ie ei­
gent l iche Ause inandersetzung fand im Reusstal statt. Der Toggenbur-
gerkr ieg w u r d e damit z u m 2. Vi l lmergerkr ieg. A m 25. Juli schlugen die 
modern bewaf fneten und gut ausgebi ldeten Berner Truppen unter 
vorzügl icher Führung des Waadt l änder O b e r k o m m a n d a n t e n , )ean de 
Sacconay , eines in hol ländischen Diensten er fahrenen Generals und 
E h e m a n n einer Hugenott in , bei V i l lmergen ein Innerschweizer Heer, 
das zur Haupt sache aus Luzernern bestand . Luzern hatte 4000 Tote zu 
bek lagen. S c h o n a m 11. August 1712 k a m es in Aa rau zw i s chen den 
beiden Konfess ionen z u m Vier ten Landfr ieden. Der Zwe i te Landfr iede 
v o n Kappel mit seiner Vorherrschaf t der kathol i schen O r t e wurde aus­
ser Kraft gesetzt . D ie Innern O r t e mussten ihre Herrschaft über die 
Grafschaf t Baden , das Untere Freiamt mit Mell ingen und Bremgarten 
und über Rapperswi l an Zür i ch und Bern abtreten . Bern erhielt neu die 
Mitregentschaft über die vier Geme inen Herrschaften Thurgau , Rhein­
tal , Sargans und Oberes Freiamt. Dami t k a m e n bei diesen auf zehn 
Jahre kathol i sche Vogtherrschaft neu sechs Jahre, und nicht nur vier 
Jahre, Herrschaft reformierter Vögte . Konfessionel le Streitigkeiten soll­
ten in Zukunf t nicht mehr nach der Mehrhei t der Stände entsch ieden 
w e r d e n , sondern d u r c h ein pantät i sches Schiedsger icht , die soge­
nannte landfnedl iche Kommiss ion , in der Luzern und Uri , Zür i ch und 
Bern vert reten wa ren . Diese Best immungen w a r e n woh l durch die 
V o r m a c h t der Sieger aufgestellt worden . Sie bewirkten aber ta t säch­
lich e inen dauerhaf ten Religionsfrieden für die letzten sieben Jahr­
zehnte der alten Eidgenossenschaft . Aufgrund der blutigen Veduste 
des Innerschweizer Heeres bei V i l lmergen und aufgrund der Demüt i ­
gung der Wi le r Bevölkerung konnten diesmal die reformierten S tände 
die F r iedensbest immungen festlegen. Sie haben nicht e in fach die Ver­
hältnisse umgekehr t , sie e rzwangen keine Vorherrschaft , sondern be­
gnügten s ich mit der Gle ichberecht igung der reformierten Konfession. 
Die reformierte Konfession wa r nun endl ich als vol lwert ig anerkannt . 
Die Tagsatzungen fanden von jener Zeit an nicht mehr in Baden statt , 
über das ja nun Z ü n c h und Bern regierten, sondern in Frauenfeld, im 
Hauptort des grössten geme insamen Unter tanenlandes mit zwei Kon­
fess ionen. 

Die Besetzung von Wi l 1712-1718 durch Zürcher und Berner Truppen 

Wei l Fürstabt Leodegar v o n St. Gal len ins Aus land geflohen und be im 
Fr iedensschluss v o n Aa rau nicht anwesend war, konnte die Fürstabtei 
St. Gal len nicht in den V ier ten Landfr ieden von Aa rau mite inbezogen 
w e r d e n . W i l er lebte damit noch sechs Ungewisse Jahre Besetzung 
d u r c h Soldaten reformierter Konfession. 
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Belagerung von WH 18.-22. Mai 1712 während des Toggenburger oder 
2. Villn)ergerkrieges 

Es verbl ieb zunächs t eine Garn i son v o n e t w a 1000 M a n n , die später auf 
zwei Kompan ien Zü r che r und Berner mit sechs Geschü t zen auf d e m 
Hofplatz reduziert wurde . 1713 w u r d e der Stadt die Pfarrk irche St. Ni­
kolaus wieder z u m alleinigen Gebrauch übedassen , n a c h d e m dann 
fast ein Jahr lang a u c h die f remde Miliz durch den Zü r che r Garnisons­
prediger Brennwald ihre «Religionsübungen» gehalten hatte . In der 
Folge (1714) zogen die beiden Mi l i zkompanien wieder ab . Es bl ieben 
nur noch der Berner Intendant Hackbret t mit zwei Beamten und zwöl f 
Mil izsoldaten zurück . 

Es kam im Laufe dieser Besetzung a u c h zu wertvol len mensch l i chen 
Begegnungen. Ein Teil der Besetzungssoldaten durfte ihre Frauen nach 
W i l k o m m e n lassen. Als die Frau des nachma l s im ganzen Fürstenland 
sehr geschätz ten Berner Landvogts Rudolf Hackbret t 1715 in der 
W o h n s t u b e des «Hof» Zwi l l ingsmädchen geboren hatte, b rachten ihr 
der W i l e r Rat und die Nachbarn G e s c h e n k e . Getauft w u r d e n die Mäd­
c h e n , Barbara El isabeth und M a n a Magda lena , a m 20. O k t o b e r 1715 in 
der untern Hofkapel le zu W i l du rch den evangel i schen Pfarrer Bider­
m a n n v o n S i rnach . Paten w a r e n die be iden O n k e l aus der bernischen 
Patrizierfamilie Hackbret t , Johann A n t o n , bernischer Landvogt in 
Lausanne , und Gar l , Genera l in p iemont i schen D iensten . 
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Gemäss Taufbuch der Stadt W in te r thu r w u r d e auch a m 24. Februar 
1718 A . Barbara Sulzer, Tochter des Jacob Sulzer, Wach tme i s te r der 
Garn i son von W i l , v o m evangel i schen Pfarrer B idermann v o n S i rnach 
in der Hofkapel le z u W i l getauft . 
Erst n a c h d e m Fürstabt Leodegar a m 28. November 1717 in Neu-
Ravensburg gestorben war, konnten die reformierten S tände mit sei­
n e m Nachfolger, Fürstabt Joseph von Rudolph! , unter Mi twi rkung v o n 
dessen D ip lomaten Fidel v o n T h u m den Frieden v o n Baden schl iessen! 
Das Toggenburg musste n a c h elf Jahren Selbstregierung die Oberher r ­
schaft des Fürstabts wieder ane rkennen . D o c h erhielten die Toggen­
burger eine we i tgehende Autonomie . D ie evangel i schen Geme inden 
durften endl ich ohne Mi tsprache des Abts ihre Pfarrer wäh len . Z ü r i c h 
und Bern ü b e r n a h m e n statt S c h w y z und Glarus das Sch i rmamt . Sie 
bewil l igten d e m Toggenburg 1755 mit e inem eigenen Bannerherrn die 
Mil i tärhoheit und eine eigene Landsgemeinde in Wat tw i l sowie e inen 
Landrat mit 30 Räten v o n jeder Konfession. Die Fürstenländer wurden 
v o m Eid auf Z ü r i c h und Bern gelöst. Der Abt hingegen wurde auf die 
Bes t immungen des V ier ten Landfr iedens verpf l ichtet . 
A m 1. September 1718 hielt der evangel ische Pfarrer von S i rnach in der 
Hofkapel le W i l für die evangel i schen Zürcher und Berner Besetzungs­
soldaten die letzte Predigt. - Erst 171 Jahre später wird in W i l w ieder 
evangel isch gepredigt we rden . 

Den Preis, dass die reformierten Truppen n a c h sechsjähr iger Besetzung 
von W i l wieder abzogen , hatten die kathol i schen Stände der Eidge­
nossenschaft z u bezah len . Sie wurden gezwungen , ihre fast zwei Jahr­
hunderte lange Vorherrschaf t innerhalb der Eidgenossenschaft z u be­
endigen und den evangel i schen Mite idgenossen die konfessionel le Pan-
tät zu gewähren . 
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